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Mittlerweile sind sie geschützt, die 
Linzer Donauauen – geschützt als 
Natura2000-Gebiet und als Natur-
schutzgebiet. Das ändert allerdings 
nichts daran, dass die Donau in ein 
vorgegebenes Flussbett gezwängt 
bleibt und Überschwemmungen in der 
Au kaum mehr ihre „Arbeit“ verrich-
ten können. „Was denn?!“ – werden 
jetzt manche denken „die hat ja ganz 
schön was angerichtet“, die letzte 
Überschwemmung. Hat sie – ja, aber 
in unserer Au sind nur wenige Spuren 
geblieben. Dabei hätte die es nötig, 
damit etwa Gewässer neu geschaffen 
oder bestehende Tümpel ausgeräumt 
werden – zur Verjüngung eben!

Und damit kommen wir zu einem 
„Problem“ unserer Donauauen: So 
wertvoll sie als Lebensraum auch 
sind, sowohl die Ergebnisse der Bio-
topkartierung (Lenglachner u. Schanda 

2005) als auch die Ergebnisse der 
Libellenkartierung (Laister 2007) 
zeigen ein „Altern“ der Auengewässer.
Lenglachner u. Schanda (2005) re-
gistrierten in den Linzer Donauauen 
eine zunehmende „Verlandung der 
Seitenarme des Mitterwassers und 
eines Großteils der Auweiher, die 
längerfristig den Fortbestand dieser 
Gewässer und ihrer besonderen, an 
seltenen und gefährdeten Pflanzen-
arten reichen Vegetation in Frage 
stellen.“ Aus Sicht der Libellenkunde 
weist die Ausbreitung jener Arten der 
Verlandungszone, die auf Schilfzonen 
spezialisiert sind (Laister 2007), in 
die gleiche Richtung.

Da die natürliche Flussdynamik in 
diesem Auenbereich also fehlt, könn-
ten Pflegemaßnahmen erforderlich 
werden. Zu diesem Thema schreibt 
Wildermuth (1991) „Pflegeeingriffe 

sind solange Experimente mit un-
gewissem Ausgang, als sich wegen 
mangelnder Kenntnisse über die öko-
logischen Vorgänge keine Voraussagen 
machen lassen.“ 

Nun zu den Hauptdarstellern die-
ses Beitrages. Libellen sind, da sie 
gute Bioindikatoren darstellen – die 
Biotopstrukturen spielen für sie eine 
bedeutende Rolle – gut für weiterfüh-
rende Untersuchungen geeignet. So 
wie sie die meisten kennen, als fertig 
ausgebildete, geflügelte Insekten sind 
Großlibellen hochmobil. Sie verlassen 
ihre Entwicklungsgewässer, in de-
nen sie als Larven leben, nach dem 
Schlupf, um fern des Wassers zum ge-
schlechtsreifen Insekt heranzureifen. 
Nach der Reifung finden sie sich zur 
Fortpflanzung wieder am Wasser ein. 
Studien haben ergeben, dass jeweils 
ein Teil einer Lokalpopulation ans 

Abb. 1: Weibchen der Falkenlibelle kurz nach dem Schlupf an Gewässer III/7. Die noch glänzenden Flügel sind typisch für das 
frisch geschlüpfte Tier.                                                                                                                              Foto: D. Laister
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Entwicklungsgewässer zurückkehrt, 
während ein anderer Teil offenbar ab-
wandert und neue Gewässer aufsucht 
(z. B. Soeffing 1990, Sternberg 1995, 
Inden-Lohmar 1997). Dass Libellen 
andere Gewässer aufsuchen, zeigen 
auch neu angelegte Gartenteiche, bei 
denen oft schon während des Baues 
die ersten Libellen ankommen. 

Allerdings existieren zu den Themen 
Ortstreue, Abwanderung und Gewäs-
serwechsel von Großlibellen nach wie 
vor nur spärliche Informationen, was 
namentlich auch für die Familie der 
Falkenlibellen (Corduliide) gilt. Dies 
hängt unter anderem mit dem hohen 
Aufwand den derartige Untersuchun-
gen erfordern, zusammen. 

Ziel der vorliegenden Untersuchung 
war daher, zu erfassen wie groß der 
Anteil der nach der Reifungszeit zum 
Schlupfgewässer zurückkehrenden 
Individuen ist, ob und in welchem 
Ausmaß der Austausch von Individuen 
zwischen Gewässern stattfindet sowie 
den Anteil abwandernder Individuen 
zu schätzen. 

Untersuchungsgebiet

Zu diesem Zweck wurden in den Linzer 
Donauauen vier Gewässer mit gutem 
Vorkommen der Falkenlibelle ausge-
wählt, an denen eine möglichst große 
Anzahl von Individuen der Falkenlibel-
le (Cordulia aenea) markiert werden 
sollte (Abb. 2). Ein weiteres Gewässer, 
das im ersten Jahr beprobt wurde, 
konnte wegen des zu kleinen Vorkom-
mens in den Folgejahren nicht mehr in 
die Untersuchung einbezogen werden. 
In den einzelnen Untersuchungsjahren 
wurde jeweils an mindestens zwei 
Gewässern gearbeitet, um den Anteil 
zwischen den Gewässern wandernder 
bzw. am Gewässer verbleibender Tiere 
festzustellen.

Ausgesucht wurden die Gewässer 
nach den Bestandsgrößen der Lo-
kalpopulationen der Falkenlibelle, 
nach den Entfernungen zwischen den 
Gewässern sowie nach der Zugäng-
lichkeit und damit der Möglichkeit, 
C. aenea zur Markierung zu fangen. 

Alle in die Studie einbezogenen Ge-
wässer waren langgestreckt und mit 
Ausnahme von Gewässer III/26 weit-
gehend von Wald bzw. Ufergehölz 
umgeben (Abb. 3-6). Das Gewässer 
III/26 lag zwischen dem Hochwasser-
schutzdamm und einer großflächigen, 
von Schilf dominierten Anlandung des 
Mitterwassers. Der untersuchte Teil 
des Gewässers war ca. 40 m lang 
und 4-6 m breit. Die Längen der 
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Abb. 2: Lage der untersuchten Gewässer in der Donauau südöstlich von Linz.

Abb. 3: Blick auf das Gewässer III/5, das nur im Jahr 2008 untersucht wurde.
 Foto: G. Laister                                                                                                                             
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anderen Gewässer reichten von etwa 
80 m bei Gewässer III/5 bis 260 m 
bei Gewässer III/7. Die Breiten lagen 
zwischen 20 m bis maximal 30 m.

Auch über den Einfluss, den die Ent-
fernung zwischen Gewässern auf die 
Anzahl wechselnder Tiere hat, sollten 
Erkenntnisse gewonnen werden; daher 
wurden unterschiedlich weit voneinan-
der entfernte Gewässer für die Studie 
ausgewählt. Und zwar: Zwei nahe 
beieinander liegende Gewässer-Paare 
(III/5 – III/7, III/26 – III/29 siehe Abb. 
2) - Abstand etwa 210-220 m - so-
wie ein Gewässerpaar (III/7 – III/29 
siehe Abb. 2), dessen Gewässer mit 
1750 m deutlich weiter voneinander 
entfernt lagen. 

Die Falkenlibelle besiedelt eine 
Vielzahl verschiedener Stillgewäs-
ser – einen Schwerpunkt bilden 
dabei offenbar Augewässer. Die Art 
entwickelt sich meist an Gewässern 
mit Röhrichtzone, der ein vielseitig 
strukturierter Grund- und Tauchrasen 
etwa aus unter dem Wasser lebenden 
Pflanzen vorgelagert ist (Sternberg u. 
Schmidt 2000).

Markierung frisch geschlüpfter 
Falkenlibellen

Um den jeweiligen Aufenthaltsort der 
einzelnen Tiere ermitteln zu können, 
mussten sie individuell markiert 
werden. Die Markierung erfolgte 
sowohl direkt nach dem Schlupf, als 
auch in der Fortpflanzungsperiode. 
Frisch geschlüpfte Libellen sind noch 
sehr verletzlich, man muss deshalb 
besondere Vorsicht walten lassen. 
Sie wurden nur an Gewässer III/7 
gekennzeichnet. Mit verdünntem 
Nagellack erhielt jeweils einer der 
fertig entfalteten Hinterflügel einen 
2-4 mm großen Farbtupfer der die 
Tiere nicht beeinträchtigte. Auf diese 
Weise waren die frisch geschlüpften 
Falkenlibellen zwar noch nicht indi-
viduell unterscheidbar, sie wurden 
allerdings, wenn sie später – in der 
Fortpflanzungsperiode – wiederge-
fangen werden konnten, erneut und 
individuell markiert.

Markierung ausgereifter 
Falkenlibellen

Wie schon erwähnt, kehren Libellen 
nach der Reifungszeit zu den Gewäs-
sern zurück. Ihre Flügel sind dann so 
widerstandsfähig, dass sie mittels 
einer Nummer, die auf den rechten 
Vorder- und Hinterflügel geschrie-

Abb. 4: Gewässer III/7 beherbergt die größte Population der Falkenlibelle. Foto: G. Laister

Abb. 5: Gewässer III/26 ist schmal und langgestreckt.                    
Foto: G. Laister                                                                                                                             
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Berechnung der Wahrscheinlichkeit 
des Gewässerwechsels 

Ausgehend von den Bewegungen 
zwischen verschiedenen Orten, wel-
che die Individuen eines Vorkommens 
durchführen, ist es mit Hilfe von multi-
state Modellen möglich, den Anteil 
der Tiere des gesamten Vorkommens 
abzuschätzen, die diese Ortswechsel 
durchführen. Diese Berechnungen 
erfolgten ebenfalls mit dem Programm 
MARK (White u. Burnham 1999) aus 
den Fang-Wiederfang-Daten. Sie 
wurden für den Wechsel der Falkenli-
bellen zwischen den nahe beieinander 
liegenden Gewässern III/5 und III/7 
aus den im Jahr 2008 erhobenen 
Daten berechnet.

Ergebnisse

Insgesamt wurden in den Jahren 
2007-2011 4794 Individuen (3990 
Männchen, 804 Weibchen) markiert. 
Davon waren 1528 Individuen (758 
Männchen, 770 Weibchen) direkt 
nach dem Schlupf markiert worden. 
Als adulte (ausgereifte) Tiere wurden 
insgesamt 3298 (3264 Männchen, 
34 Weibchen) mit einer Markierung 
versehen (Tab. 1).

Mobilität während der Reifungszeit 

Von allen nach dem Schlupf markier-
ten Männchen konnte nur bei einem 
einzigen der Wechsel zu einem ande-
ren Gewässer nachgewiesen werden. 

ben wird, individuell gekennzeichnet 
werden können. Diese Nummern sind 
– vorsichtig mit einem schwarzen, 
wasserfesten und lichtechten Faser-
schreiber aufgetragen – nach Wochen 
noch eindeutig erkennbar. Da sich Fal-
kenlibellen, während sie entlang des 
Gewässerufers patrouillieren kaum 
setzen, mussten sie zum Ablesen 
der Nummern gefangen werden. Sie 
wurden allerdings, wie auch nach der 
Markierung sofort wieder freigelassen.

Weibchen konnten nur wenige mar-
kiert werden, weil sie jeweils nur kurz 
am Gewässer anwesend waren und 
wegen ihres unauffälligen Verhaltens 
wahrscheinlich auch übersehen wur-
den. (vgl. Ubukata 1975; Wildermuth 
2008: 288). Sie fanden daher bei 
den Auswertungen keine Berück-
sichtigung.

Ermittlung der Jahrespopulations-
größen an den einzelnen Gewässern

Fliegen von einem Gewässer, das nur 
wenige Männchen der Falkenlibelle als 
Fortpflanzungsgewässer auserkoren 
haben, einige Männchen ab oder 
„wandern“ zu, so hat das andere Aus-
wirkungen als geschähe dies bei einem 
Gewässer mit vielen „ansässigen“ 
Männchen. Die „Populationsgröße“ 
ist daher für die Interpretation der 
erhobenen Daten wichtig. Sie wurde 
mit dem Programm MARK (White 
u. Burnham 1999) aus den Fang-
Wiederfang-Daten errechnet. 

Abb. 6: Im Bild Gewässer III/29, an dem wie an  Gewässer III/7 in mehreren 
Jahren Falkenlibellen markiert wurden.                                      Foto: G. Laister

Abb. 7: In dieser Phase des Schlupfes, wenn alle 
Beine aus der Larvenhülle gezogen sind, verharrt 
die Libelle einige Minuten bis die Beine ausrei-
chend ausgehärtet sind, um den Schlupfvorgang 
fortzusetzen.                                   Foto: K. Huber

Dieses Männchen war als eines von 
135 im Jahr 2008 an Gewässer III/7 
markiert worden und konnte an dem 
220 m entfernten Gewässer III/5 
nach der Reifungszeit wiedergefunden 
werden. Wobei insgesamt nur zehn der 
135 markierten Männchen wiederge-
fangen werden konnten. In den Jahren 
2009-2011 wurden an Gewässer III/7 
gesamt 623 Männchen nach dem 
Schlupf markiert, die Nachweise an 
dem etwa 2 km entfernten Gewässer 
III/29 blieben aus.

Damit ließ sich im Untersuchungs-
gebiet während der Reifungsphase 
keine Abwanderung zu Gewässern 
in mittlerer Entfernung und nur ge-
ringe Abwanderung zu Gewässern in 
geringer Entfernung nachweisen. Die 
geringe Anzahl nachweisbarer „Wan-
derer“ deckt sich mit den Befunden 
von Ha (2000) und Ubukata (1973).

Die Rate von Rückkehrern zum 
Schlupfgewässer war sehr gering 
und ist mit den Ergebnissen von Ha 
(2000) vergleichbar. Wie die Zusam-
menstellungen bei Wildermuth (2008: 
290) und Ha (2000) zeigen, sind die 
Wiederbeobachtungsraten bei nach 
dem Schlupf markierten Großlibellen-
Imagines durchwegs deutlich geringer 
als bei adult markierten Imagines. 
Als Ursache für die geringe Rate von 
Rückkehrern an das Schlupfgewässer 
lassen sich verschiedene Möglichkei-
ten in Betracht ziehen, die auch von 
anderen Autoren diskutiert werden:
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 Foto: G. Laister

]	 Größe der Jahrespopulation, Er-
fassungsintensität und Gewässergrö-
ße beeinflussen die Wiederfangrate 
(Inden-Lohmar 1997; Knaus 1999).

]	 Individuen wandern von anderen 
Gewässern zu (Knaus 1999).

]	 Individuen wandern zu anderen 
Gewässern ab (Corbet 1999: 387, 
395; Knaus 1999; Soeffing 1990; Ha 
2000).

]	 Die Aufenthaltswahrscheinlichkeit 
der Männchen am Wasser ist indivi-
duell (Brooks u. a. 1997).

]	 Ein Teil der Population stirbt wäh-
rend der Reifungszeit (Corbet1999: 
297; Knaus 1999; Ubukata 1981)

]	 Markierungsschäden haben er-
höhte Mortalität zur Folge (Inden-
Lohmar 1997)

Größe der Jahrespopulation 

Die geringe Wiederfangrate der 
Rückkehrer an das Schlupfgewäs-
ser könnte auf einem ungünstigen 
Verhältnis zwischen markierten und 
unmarkierten Individuen beruhen, wie 
es bei Gewässer III/7 der Fall war. Bei 
dieser großen Lokalpopulation konnte 
umständehalber nur ein kleiner Teil 
nach dem Schlupf markiert werden. 
Naturgemäß ist die Wiederfangrate 
abhängig davon, wie groß der Anteil 
der Lokalpopulation ist, der markiert 

Jahr 2007 2008 2009 2010 2011

Männchen und Weibchen, gesamt markiert 493 (16) 917 (140) 979 (206) 632 (340) 969 (102)
adult markiert 493 (16) 792 (13) 810 (5) 311 858
nach Schlupf markiert (III/7) - 135 (127) 182 (201) 323 (340) 118 (102)
Wiederfänge von nach Schlupf Markierten III/7 - 9 13 2 7

nach Schlupf markiert, Wechsel III/7  III/5 - 1 - - -

nach Schlupf markiert, Wechsel III/7  III/29 - - 0 0 0
Erstmarkierung adult an Gewässer III/5 5 117 (5) - - -
Wiederfänge am Markierungsgewässer III/5 0 10 - - -
Erstmarkierung adult an Gewässer III/7 358 (12) 665 (8) 684 (4) 106 685
Wiederfänge am Markierungsgewässer III/7 43 94 68 - 76
Erstmarkierung adult an Gewässer III/14 9 (1) - - - -
Wiederfänge am Markierungsgewässer III/14 1 - - - -
Erstmarkierung adult an Gewässer III/26 5 - - - 39
Wiederfänge am Markierungsgewässer III/26 0 - - - 4
Erstmarkierung adult an Gewässer III/29 116 (3) - 113 (1) 203 127
Wiederfänge am Markierungsgewässer III/29 23 - 21 80 24

Gewässerwechsel adult III/5  III/7 - 13 - - -

Gewässerwechsel adult III/7  III/5 4 2 - - -

Gewässerwechsel adult III/7  III/29 0 - 0 - -

Gewässerwechsel adult III/26  III/29 1 - - - 2

Gewässerwechsel adult III/29  III/7 0 - - 0 1

Gewässerwechsel adult III/29  III/26 0 - - - 1

Tab. 1: Ergebnisse der Fang-Wiederfang-Untersuchung zu Ortstreue und Ortswechsel der Falkenlibelle. In Klammern steht jeweils die 
Anzahl Weibchen hinter der Anzahl Männchen; - : nicht untersucht. 

werden konnte. Das heißt, wenn nur 
ein kleiner Teil der Lokalpopulation 
markiert wurde, ist auch die Wie-
derfangrate entsprechend kleiner als 
wenn ein großer Teil der Lokalpopu-
lation hätte markiert werden können.

Zuwanderung 

Die geringe Wiederfangrate der nach 
dem Schlupf markierten Männchen 
lässt also ohne weitere Informationen 
noch keine Schlüsse auf die nicht 
wiedergefangenen Tiere zu. Im Fall 
des Gewässers III/7 bringt ein Ver-
gleich der Gesamtanzahl geschlüpfter 
Männchen mit der Größe der Jahres-
population adulter Männchen weitere 
Erkenntnisse.

Zur Schätzung der Gesamtanzahl 
der an Gewässer III/7 geschlüpften 
Männchen wurden die Daten des 
Jahres 2010 herangezogen. Insge-
samt wurden in diesem Jahr etwa 
43 % der Uferlinie untersucht und 
323 Männchen markiert. Unter 
der Annahme, dass an den nicht 
untersuchten Uferbereichen ähnlich 
viele Tiere schlüpften wie an den 
untersuchten, erhält man etwa 750 
Männchen. Mit der angewandten 
Methode wurden alle erreichbaren 
Individuen an den untersuchten Ufer-
bereichen markiert. Allerdings ist zu 
berücksichtigen, dass nicht an allen 
Tagen der Schlupfphase markieren 

werden konnte, weiters schlüpften 
an den Markierungstagen einige Tiere 
auch Nachmittags sowie außerhalb 
des erreichbaren bzw. untersuchten 
Uferbereiches. Zudem sind sicher Tie-
re übersehen worden oder abgeflogen, 
bevor ich sie markieren konnte. Um 
diese Männchen in der Schätzung zu 
berücksichtigen, wurde die errechnete 
Anzahl von 750 Männchen abschlie-
ßend verdoppelt. Man erhält auf diese 
Weise etwa 1500 Männchen, die 2010 
an Gewässer III/7 geschlüpft sind. Für 
die Jahre 2009 und 2011 kommt man 
mit dieser Schätzmethode auf kleinere 
Mengen an geschlüpften Männchen.

Ha u. a. (2002) ermittelten bei ihrer 
Untersuchung an C. aenea eine Exuvi-
endichte von 1,4-5,5 Exemplaren pro 
Meter Uferlinie (Exuvie = abgestreifte 
tierische Körperhülle; bei Libellen üb-
licher weise verwendet für die letzte 
Larvenhaut, aus der das fertig entwi-
ckelte Insekt schlüpft). Verwendet man 
den Maximalwert von 5,5 Exuvien pro 
Meter, um die Menge an geschlüpften 
C. aenea am Untersuchungsgewässer 
III/7 zu schätzen, so liegt das Ergeb-
nis ebenfalls im Bereich von 1500 
geschlüpften Männchen. 

Demgegenüber liegt die Größe der 
Jahrespopulation an adulten Männ-
chen für die Jahre 2008, 2009 und 
2011 relativ konstant bei etwa 3000 
Männchen. Diese Größe der Jahrespo-
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Dass die Männchen wandern, konnte 
sowohl in dieser Studie als auch in der 
von Ha (2000) nach gewiesen werden. 
Allerdings erfolgte der Austausch „in 
weit geringerem Maß als erwartet“ 
(Wildermuth 2008: 287). 

Abwanderung zu Gewässern, die 
innerhalb der untersuchten Distan-
zen liegen, konnte nur in geringem 
Ausmaß nachgewiesen werden. Falls 
dennoch ein bedeutsamer Teil der 
Schlupfpopulation abgewandert ist, 
besteht die Möglichkeit, dass diese 
Männchen sich deutlich weiter als 
2 km vom Schlupfgewässer entfernt 
haben. Der Umstand, dass keine Tiere 
von Gewässer III/7 am 2 km entfern-
ten Gewässer wiedergefunden werden 
konnten, lässt es jedoch als nicht sehr 
wahrscheinlich erscheinen, dass viele 
Individuen dieses Verhalten zeigten. 
Auf eine geringe Wanderneigung 
weist auch Brooks (1997: 123) hin. 
Die Beobachtung eines Männchens, 
das in England 65 km vom nächsten 
Entwicklungsort entfernt gesehen 
wurde (Parr 2001), wertet Wilder-
muth (2008: 288) aber als Hinweis 
darauf, dass die Falkenlibelle so weit 
wandern kann.

Ungleiche Wahrscheinlichkeit der In-
dividuen, am Gewässer ein Territorium 
zu etablieren

Bei hoher Dichte verhalten sich 
Männchen der Falkenlibelle (C. aenea) 
territorial (Ubukata 1986). Ubukata 
(1975) fand bei C. amurensis Terri-
toriumsgrößen von 7-15 m. Unter der 
Annahme einer ähnlichen Größe bei 

pulation wäre mit der Schlupfpopula-
tion von maximal 1500 geschlüpften 
Männchen, besonders unter Einbezug 
der Mortalität während der Reifungs-
zeit, nicht erreichbar. Erklärt werden
kann diese Diskrepanz durch Zuwan-
derung von Individuen zum Unter-
suchungsgewässer. Interessant sind in 
diesem Zusammenhang Beobachtun-
gen von B. Schmidt (1995, zitiert nach 
Sternberg u. Schmidt 2000): „In einem 
Gewässerkomplex im Auwald bei 
Weisweil zeigten Gewässer mit vielen 
Männchen nur kleine Schlüpfzahlen, 
während kleine, verwachsene Gewäs-
ser, die von Männchen nicht beflogen 
wurden, hohe Exuvienabundanzen 
aufwiesen.“ Die Beobachtung von B. 
Schmidt  zeigt, dass die Zuwanderung 
zu Gewässern mit vielen adulten C. 
aenea kein Einzelfall ist.

Die über die Jahre relativ konstante 
Anzahl an adulten Männchen an Ge-
wässer III/7 von etwa 3000 Individuen 
ließe sich etwa durch Zuwanderung 
bis zu einem „Biotopmaximum“, ab 
dem möglicherweise die Konkurrenz 
zwischen den Männchen zu groß wird, 
erklären. Auch an Gewässer III/29 ist 
die Größe des Vorkommens an adulten 
Männchen mit ungefähr 300 Jahr für 
Jahr relativ konstant. 

Abwanderung 

Die Reifungsphase wird bei Großlibel-
len als die Zeit mit der größten Ab-
wanderungsrate bezeichnet (Corbet 
1999: 387, 395, Knaus 1999, Soef-
fing 1990; für C. aenea: Ha 2000, 
siehe auch Wildermuth 2008: 289). 

C. aenea ließe sich für Gewässer III/7 
eine maximale Anzahl von etwa 80 
Männchen ableiten, die sich gleich-
zeitig am Gewässer aufhielten. Die 
restlichen der etwa 3000 Männchen 
des Vorkommens sind dann in der 
Umgebung des Gewässers zu vermu-
ten. Die Männchen sind zwar immer 
nur kurz am Gewässer (Brooks u. a. 
1997, Wildermuth 2008: 226), es ist 
aber von einem gewissen „Druck“ 
auf die Territorien auszugehen, 
der sich in häufigen Kämpfen der 
Männchen widerspiegelt. Größere 
Insektenmännchen vermögen oft eher 
ein Territorium zu etablieren und zu
verteidigen als kleinere (Sokolovsksa 
u. a. 2000). Daraus folgt, dass zu-
mindest bei hoher Dichte nicht alle 
Individuen eines Vorkommens den 
gleichen Erfolg haben, beim Versuch 
ein Territorium zu etablieren. Entspre-
chend verringert sich für diese die 
Wahrscheinlickeit eines Wieder-
fanges.

Von den oben aufgelisteten Ursachen, 
welche die Wiederfangrate beein-
flussen, kann Mortalität während der 
Reifungszeit als gegeben angenom-
men werden (Corbet 1999: 297). 
Auch Markierungsschäden sind nicht 
auszuschließen, mit der gewählten 
Markierungsmethode wurde jedoch 
versucht, sie zu minimieren.

Mobilität und Ortstreue adulter 
Männchen 

Auch bei den adulten Männchen 
konnten nur wenige Gewässerwech-
sel nachgewiesen werden. Mit einer 

Abb. 8: Ein Männchen der Falkenlibelle wärend des 
Schlupfes. Das Tier hat sich schon aus der Larven-
hülle befreit, die Flügel sind aufgepumpt - bis es 
bereit ist zu Jungfernflug wird es allerdings noch 
eine Weile dauern.	                       Foto: G. Laister                                            

Abb. 9: Frisch geschlüpftes Weibchen der 
Falkenlibelle. Unter dem Blatt im linken, 
unteren Eck des Bildes ist ein Teil der letzten 
Larvenhaut (Exuvie), aus der das Weibchen 
geschlüpft ist zu erkennen.       Foto: D. Laister
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Ausnahme wurden diese Wechsel 
alle zwischen den nahe beieinander 
liegenden Gewässern vollzogen. 

Bei den nahe beieinander liegenden 
Gewässern ergab sich eine deutlich 
höhere Wahrscheinlichkeit von 23 % 
für den Ortswechsel vom kleineren 
Gewässer III/5 mit dem kleineren 
Vorkommen (etwa 400 Männchen) 
zum größeren Gewässer III/7 mit 
dem größeren Vorkommen (etwa 
3000 Männchen) gegenüber 3 % 
für den Ortswechsel III/7 zu III/5. 
Berücksichtigt man die Größe der 
Ausgangsvorkommen, so ergibt sich, 
dass wahrscheinlich in beiden Rich-
tungen etwa gleich viele Männchen 
einen Gewässerwechsel vollzogen 
haben. Daraus folgt, dass es sich 
am ehesten um einen Austausch von 
Individuen zwischen diesen beiden 
Gewässern handelte. 

Bei den nahe beieinander liegenden 
Gewässerpaaren sind Landschafts-
strukturen vorhanden, die als Leitlini-
en für die Wanderungen der Libellen 
gedient haben könnten. Da die Männ-
chen jeweils nur kurz am Gewässer 
anwesend sind (Brooks u.  a. 1997,  
Ubukata 1975 für C. amurensis) 
und, wie im letzten Abschnitt darge-
legt, im Vergleich zur Gesamtzahl nur 
wenige Männchen sich gleichzeitig 
am Gewässer befinden, muss sich 
der Großteil der Männchen in der 
näheren oder weiteren Umgebung 
der Gewässer aufhalten. Ob die 
Männchen das nur 220 m entfernte 
Gewässer „zufällig“ auffinden oder 
ob die beiden Gewässer zu einem 

Abb. 10: Die Männchen der Falkenlibelle 
haben einen deutlich schmaleren Hinter-
leib als die Weibchen.        Foto: K. Huber

„Vorkommen“ zu rechnen sind, ist 
schwer zu entscheiden. Ich neige zur 
Auffassung, dass eine klare Trennung 
der beiden Optionen in diesem Fall 
nicht möglich ist.

Da nur ein Männchen von einer großen 
Anzahl markierter gefunden werden 
konnte, das die Strecke vom 2 km 
entfernten Gewässer zurückgelegt 
hatte, wird von einer weitgehenden 
Ortstreue der adulten Männchen zum 
Fortpflanzungsgewässer ausgegangen 
(s. a. Ha 2000, Wildermuth  2008: 
289).

Schlussfolgerungen 

Bei Gewässer III/7, an dem C. aenea 
in den Jahren 2008-2011 nach dem 
Schlupf markiert wurde, scheinen die 
Faktoren Zuwanderung, ungleiche 
Wahrscheinlichkeit der Individuen 
am Gewässer ein Territorium zu eta-
blieren und Mortalität während der 
Reifungszeit den größten Einfluss 
auf die Anzahl der Wiederfänge nach 
dem Schlupf markierter Männchen zu 
haben. Erfassungsintensität, Gewäs-
sergröße und Größe des Vorkommens 
sind Faktoren, die bei der Beurteilung 
mitbedacht werden müssen, da sie 
Einfluss auf die Wiederfangrate neh-
men. Eine Abwanderung scheint beim 
untersuchten Gewässer III/7, wie die 
Ergebnisse zeigen, nur eine unterge-
ordnete Rolle zu spielen. Dies kann 
jedoch nicht generalisiert werden, 
wie die Untersuchung von Ha (2000) 
zeigt, deren Resultate Abwanderung 
während der Reifungszeit nahelegen.

Zusammenfassend lässt sich folgern, 
dass bei niedriger Wiederfangrate 
der nach dem Schlupf markierten 
Männchen nicht davon ausgegangen 
werden kann, dass Abwanderung in 
jedem Fall eine große Rolle bei der 
Zusammensetzung eines großen Vor-
kommens der Falkenlibelle spielt. Zwar 
müssen, wenn viele Männchen zum 
Untersuchungsgewässer zugewandert 
sind, diese von anderen Gewässer 
abgewandert sein. Es ist jedoch davon 
auszugehen, dass die Zusammenset-
zung einer lokalen Fortpflanzungs-
gemeinschaft von weiteren Faktoren 
abhängt, die erst noch untersucht wer-
den müssen (vgl. auch Knaus 1999, 
Inden-Lohmar 1997). Die adulten 
Männchen, die sich in einem Gebiet 
etabliert haben, bleiben „weitgehend 
ortstreu und wechseln eher selten zu 
einem Nachbargewässer, wenn dieses 
mehr als einige hundert Meter entfernt 
liegt“ (Wildermuth 2008: 289). Die 
Frage, welche Rolle die Weibchen 
im Zusammenhang mit Ausbreitung 
und Ortstreue spielen, bleibt nach 
wie vor offen.

Anmerkung 

Zur besseren Lesbarkeit sind die 
Angaben der Standardfehler und Kon-
fidenzintervalle im gesamten Artikel 
weggelassen worden. Diese Angaben 
können in der Originalarbeit (Laister 
2012) nachgelesen werden.
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